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Wenn wir in den Himmel schauen, sehen wir ein Wunder. Die Sonne, die Sterne, den Mond, die Milchstraße. Wir sehen allerdings auch eine Idee. Wir verbinden das was wir sehen mit dem Weltbild das wir anerzogen bekommen haben.


Vielleicht sieht man hinauf und entdeckt die moderne Physik.


Vielleicht blickt man empor und erkennt den Äther und das Reich Gottes.


Vielleicht erkennt man aber auch nur seinen eigenen Geist.


Nur soll hier eine Untertreibung sein.


Denn zu erkennen, dass man denkt, was man denkt und wie man denkt ist ein Geschenk.


Eines,das man wohl möglich lieber nicht haben möchte, aber eines, das dennoch die Pforten zu anderen Dimensionen, ja unseren Träumen selbst, zu öffnen vermag.


Vielleicht ist also der Himmel das große Fenster in unseren Geist.


Die Reise, die Olaf Miyamoto durch dieses Fenster unternimmt, ist erst der Anfang.


Die Welt wird sich weiterhin neu schreiben. Und auch wenn er keine Antworten für jeden findet, hat er zumindest den Mut sich auf diesen Weg zu begeben. Und das ist bewundernswert.


Deshalb ist dieses Buch all jenen gewidmet, die auch diesen Mut haben




Ein geschlossener Samen


Schon wieder einer dieser Tage. Das Wetter ist heiß und es geht ein mäßiger Wind.


Zumindest fällt manchmal der Bambus im Topf neben mir um. Meine Aufgabe?


Garderobendienst bei einem Event mit vielleicht fünfzig Leuten. Das Wetter zwingt den Leuten nicht gerade eine Jacke auf, was den zu erbringenden Arbeitsaufwand erheblich minimiert.


Der Bambus tut's wie gesagt. Er ist sowieso einer der besten Zeitgenossen hier. Ein grüner Despot in einer sonst grauen Office-stadt. Büro an Büro, Block an Block, Anzug an Anzug; falsches Grinsen überall. Die Businesswelt füllt die Leere vieler Irrenden hier. Und ich? Auf meinem hohen Ross fälle ich mein Urteil über die Versammelten... Sie können es sich wenigstens leisten zu suchen.


Unsinn den der fade Tag mir in den Kopf pflanzt, weil ich so intensiv nach einer Lösungsformel suche, dass ich einfach nichts Besseres zu tun habe. Ein Rezept zum gekonnten Leben. Vielleicht sollte ich euch meine Geschichte erzählen, sofern sie euch interessiert. Na ja, wenn sie es nicht tut, lest ihr ja eh nicht weiter...


Meine Geburt war unspektakulär, keine Komplikationen und rein in eine Familie mit solider Struktur. Lebensweg nach Plan.


Immer ein guter Schüler gewesen und Partys, ganz normal; ab und an ein Bier, aber keine Drogen natürlich. Auch geraucht habe ich nie! Meine erste Freundin hatte ich mit sechzehn, meinen ersten Sex mit achtzehn. Abi mit neunzehn und danach gleich eine Ausbildung zum Bankkaufmann.


No Big Deal. Den Bund konnte ich umgehen, da mein Vater gute Kontakte hat.


Und jetzt sitze ich hier an dieser unscheinbaren Garderobe und langweile mich zu Tode. Wie kam es dazu?


Mein Leben war bis vor etwa einem Jahr noch ziemlich langweilig; langweilig und leer. Gedanken habe ich mir über Zahlen gemacht und Schach habe ich mir gerne angesehen. Im Spielen war ich nie so gut.


Kein Stratege.


Ich war mir bislang der Leere in meinem Leben kaum bewusst. Ich merkte nur, dass mir alles immer gleichgültiger wurde.


Nichts machte mir mehr Freude, nichts motivierte mich. Meine Kirche war das Geld, der Alltag mein Elixier. Ich sollte an dieser Stelle erwähnen, dass ich 27 bin.


Eines Abends meinte mein Chef, ich müsste mal was erleben und nahm mich mit in einen Tabledance-Schuppen. Ab da nahm alles seinen Lauf. Zwei Whiskey und ich war dahin. Dreihundert Euro für die Stripperin. Ein Lapdance und später 'ne Hure... war das Leben?


Die Hure gab mir eine kleine Pille, länglich oval und schwarz gepunktet. Ich dachte immer, die Dinger müssten bunt sein und hätten Smileys oder so drauf. Na ja, wie es nun weiterging, kann man sich ja denken. Zehn Uhr Afterhour, irgendein Club. Der Name des Mädchens, dessen Zunge da in meinem Rachen steckt, unbekannt.


Ihre Freundin hantiert mir im Schritt. Der harte Minimal-Sound hypnotisiert mich, die Hand erregt mich, die Zunge wild und roh... rohes Fleisch... wie wäre es wohl wenn ich zubeiße?


Ich wach' auf. Die Mädels kleben mit ihren nackten Körpern an meiner klebrigen Haut.


Wo ich bin, weiß ich nicht. Mir ist warm, überall Blut. Habe ich zugebissen? Ich renne auf's Klo, übergebe mich lange und ausgiebig. Ich habe doch gar nichts gegessen, wo kommt das alles her? Und wieso ist so viel Blut an meinen Händen?


Zoom. Kopf wird klar. Das Klo ist ein Wandschrank und die Kotze maßgeblich Alkohol. Vermutlich könnte man es noch einmal trinken. Lieber mal das Bad suchen gehen.


Gefunden. Ein wenig waschen und erfrischen. Die Kopfschmerzen schmerzen sehr. Lieber noch mal ins Bett zu den geilen Weibern. Die Szene ist allerdings ganz schlecht für meinen Magen. Die Kloschüssel ist zu weit weg, der Wandschrank wohl bekannt.


Die Brünette scheint ihre Tage bekommen zu haben. Eine rot-braune Spur hat sich auf ihrem Bein abgezeichnet und bildet einen großen rot-braun getrockneten Fleck auf dem Bett. Das erklärt glücklicherweise alles. Mir ist schlecht. Ich gehe mir den Mund waschen und lege mich anschließend wieder zwischen die beiden.


Achtzehn Stunden später wache ich auf.


Zwei Münder lecken, saugen, lutschen und knabbern an mir herum. Eine Entladung mehr. Sie kichern und lecken sich das weiße Zeug gegenseitig von den Gesichtern.


Sie ziehen etwas von irgendeinem weißen Pulver in ihre Nasenlöcher und geben auch mir das Geldröhrchen. Was soll's? Rein damit! Ein beißendes und brennendes Gefühl durchfährt meinen Körper. Die Augen fahren schielend nach oben, während ich mir mit einer Hand auf die Stirn drücken muss.


Leben erfüllt mich. Reine Energie und Tatendrang. Ich nehme mir die Blonde, schlage ihr auf den Arsch, steck ihn von hinten rein und begrapsche dabei die Brünette. Weiter geht die Jagd.


Nach zwei Stunden und vier bis fünf weiteren Nasen machen wir uns fertig. Soll heißen: duschen, bekleiden und los. Wie sich mir nun eröffnet, bin ich in Tschechien und habe gestern viele Bekanntschaften gemacht. Der Portier meines Hotels öffnet mir die Tür und hält mir eine Flasche Absinth hin. Mit einem breiten Grinsen und einem Zwinkern des linken Auges offenbart er mir, dass es sich um den echten Stoff handle.


Wie bestellt. Die Mädels verteilen diesmal bunte Pillen und die Tür des Taxis bewegt sich wie von Geisterhand.


Die Welt beginnt zu wobbeln. Die Optik verzerrt sich. Das Gehirn zerfrisst sich.


Ich spüre noch ein beam-ähnliches Gefühl, also zumindest würde ich mir so Beamen vorstellen, am Hinterkopf. So in der Art, als würde sich mein Gehirn im hinteren Bereich in die Länge ziehen und dabei lila Blitze feuern.


Wenn ich so darüber nachdenke, ist dies glaube ich das erste Mal, dass ich tatsächlich mein Gehirn - also die fleischige Masse im Kopf – spüre. Nicht wie Kopfschmerzen oder dergleichen...


nein, nein... tatsächlich das Gehirn....


Wahnsinn, unglaublich geil!


Blackout....


Ich wache auf und habe eine Nadel im Arm.


Ich befinde mich in einem Beduinenzelt und bin völlig nackt. Neben mir liegt ein dürrer, vernarbter, blasser und irgendwie krank aussehender Kerl. Gott-sei-Dank! Er hat seine eigene Nadel!


Zu unseren Füßen sehe ich acht bildhübsche, nackte Frauen mit Haremsschmuck und Kopftüchern. Die Hitze im Raum ist unerträglich und meine Augen scheinen platzen zu wollen. Mein Gehirn fühlt sich an, wie sich vermutlich eine zerfallende Mauer fühlen muss. Die Dürre in meinem Hals scheint mir die Kehle zu schnüren zu wollen und ich finde weit und breit kein Wasser. Na ja, dann eben den Wodka. Grässlich. Ich spucke ihn aus und beginne fürchterlich zu weinen. Die Tränen laufen und laufen. Ich glaube ich habe seit sechsundzwanzig Jahren nicht mehr geweint. Kein Wasser! Die Welt ist so ungerecht. Ich möchte sterben und versuche mir die Haut von den Knochen zu kratzen.


Mir fällt auf wie erbärmlich ich gerade bin und beende das Kratzen, höre auf zu schreien, höre auf zu weinen, höre auf zu denken, höre auf zu sehen, höre auf zu atmen. Ohnmacht....


Mein Schrei weckt mich. Die Luft fühlt sich gut an. Der Harem ist verschwunden und der dürre Tod mit ihm. Ich befinde mich momentan in einem gemütlichen Wohnzimmer auf der Couch und habe eine Tasse Tee neben mir stehen. Ich bin sauber?


Neben der Couch steht eine kleine Wanne mit einem Waschlappen darin und offensichtlich Seife. Ich wurde also gereinigt.


Ein liebliches Singen dringt aus dem Nebenraum zu mir und gibt meiner Seele ein wenig Licht. Wie lange war ich nun im Dunkeln? Was ist heute für ein Tag? Bin ich noch in Tschechien oder schon wo anders? Die Frau singt spanisch! Sie sieht auch spanisch aus. Sie betritt den Raum mit einem Tablett, auf dem eine warme Brühe, ein bisschen Obst, ein lecker aussehender Salat und ein weiterer Tee sind. Freundlich lächelt sie mich an und sagt: „Guten Morgen, Schlafmütze! Zeit, dass du mal aufwachst, was isst und wieder das Leben findest!” Ein französischer Dialekt? Wie soll ich das jetzt wieder verstehen? Was habe ich meinem Hirn bloß angetan die letzten drei Tage? „Du musst ja noch nichts sagen. Trink und iss erst mal ein wenig, dann wird die Welt schon besser.”


„Danke!” Ich bin diesem Engel so dankbar.


Vorfreude wie ich sie zuletzt spürte, als ich noch ein Kind war. Ihr kennt es; man ist sechs Jahre alt und bis Weihnachten sind es noch zwei Wochen. Die Aufregung wegen der Geschenke. Dieses Gefühl habe ich im Bauch, wenn ich sie jetzt ansehe.


Diese wunderschöne Frau. Appetit habe ich keinen, aber ich trinke und esse, weil sie es sagt.


Alles tut mir weh. Ich möchte ein Capri-Eis essen und in eine kalte Badewanne.


Irgendwie scheint sie diesen Drang zu spüren und bringt mir eine Badehose und ein Handtuch. „Wir haben eine alte Wanne im Garten, mit Regenwasser drin.


Das Wasser ist zwar kalt, aber ich denke es würde dir guttun!”


„Danke; vielen, vielen Dank!” Sie bringt mich hinaus und führt mich zur Wanne.


Meine Beine fühlen sich an, als wäre ich seit Wochen nicht gelaufen. Wackelig setzte ich einen Fuß vor den anderen und versuche die Wanne zu erklimmen. Erster Fuß im Wasser. Beim Heben des zweiten rutsche ich aus und plumpse in die Wanne.


Und weil ich nicht schon dämlich genug sein kann, halte ich mich auch noch an ihr fest und ziehe sie mit mir in die Wanne.


Wie ein verängstigtes kleines Kind. Ich höre sie schreien und ein lautes Platsch.


Geschockt taucht sie auf und ringt nach Luft! Ich lache nur und kassiere dafür natürlich einen Haken auf die Schulter.


„Na dann können wir ja auch gleich zusammen baden, oder? Zieh dich aus!“ Ich bekomme Gänsehaut bei dem Klang ihrer Stimme.


Sie zieht sich ihre Kleider aus und zerrt an meiner Hose. Die Badehose und das Handtuch liegen irgendwo in der Wiese. Sie zieht mich zu sich. Ihre Brüste kitzeln mich. Ich möchte sie für immer spüren. Ich ziehe sie auch zu mir heran und versuche sie zu küssen. Sie weicht aus. Ich schaue entschuldigend und lege mich mit ihr in die Wanne. Das Feuer ist dem Moment sofort beraubt. War es nur eine Einbildung? Sie gibt mir nicht das Gefühl, als müsste ich mich schämen. Ich fühle Glück.


„Wie lange habe ich geschlafen?” Wir sitzen schon eine Weile in der Wanne und sie hat ihren Kopf an den meinen gelehnt.


„Das weiß ich nicht. Als ich in das Zimmer kam, lagst du da wie im Koma. Ich rief eine Freundin an und wir brachten dich zu mir. Weiß ja wie's ist. Nach einer heftigen Feier im Dreck aufzuwachen ist nicht schön. Und bei den ganzen Drogen die am Tisch lagen, denke ich mir, möchte man sich auch nicht vor der Polizei erklären müssen, die der Hotelbesitzer mit Sicherheit gerufen hat. Das Zimmer muss auf jeden Fall renoviert werden.” Sie lächelt mich an und ihre grünen Augen funkeln wie das satte leuchtende Grün eines Mistkäfers.


„Du bist ein Engel stimmt's?”


„Bestimmt nicht, trotzdem hab ich die letzten beiden Tage versucht dir wieder Leben einzuhauchen!”


Und wieder dieses Grinsen, das mir die Lungenmuskulatur so verkrampfen lässt, dass ich es schwer habe zu atmen.


„Was ist heute für ein Tag?”


„Dienstag, der 24.7.!”


„Du machst Witze”, entgegne ich. „Am Mittwoch den 18. hat mein Chef mich auf ein Glas eingeladen. Das kann doch nicht sein? Wo ist denn bitte die Woche hin?”


Sie macht große Augen, beißt sich auf die Lippen und schweigt. Mir ist nicht wohl.


Ein weiteres emotionales Loch bahnt sich an. „Wo sind wir hier eigentlich?”


„In Niederbayern. Ich habe ein paar Tage in Tschechien gearbeitet und dich dort gefunden. Ich hatte Mitleid und hab dich dann einfach mitgenommen. Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht so genau warum. Du hast so abgefuckt ausgeschaut und dreckig und gestunken. Aber irgendwas hat mich gezwungen. Du hast dich an den fürchterlichsten Orten sehen lassen und Dinge gemacht, die man wirklich lässt!”


„Bitte sag mir mehr; woher weißt du das alles? Ich weiß absolut gar nichts mehr; das heißt ein bis zwei grässliche Bilder habe ich auch im Kopf.”


„Na ja, was soll ich sagen. Du hattest allerhand Körperflüssigkeiten auf dir und eine ganze Menge Clubstempel. Stempel von recht dubiosen Schuppen, um ehrlich zu sein! Die zitternde Nadel in deinem Arm...


und unzählige blaue Flecken. Die Freundin mit der ich dich her brachte, ist Krankenschwester. Sie hat dir erst mal Blut abgenommen. Das Penthouse in dem ich dich gefunden habe, wurde von einem gewissen Lauri gemietet, der hier schon einen Namen hat.


Na ja, was soll ich noch sagen, ich denke das war es so weit. Dass du in deiner Scheiße gehockt bist, angepisst und voller Blut und Kotze warst, wirst du dir ja selber denken können. Du warst der einzige in dem Zimmer und weil eben, wie gesagt, echt sehr viele Drogen auf dem Tisch lagen, wollte ich dich da nicht so hocken lassen. Ich würde sagen, dass du am besten der ganzen Sache gar nicht nachgehst.


Werde wieder fit und mach so was nicht mehr! Wir bringen dich jetzt ins Licht und sorgen dafür, dass du da erst mal bleibst!”


„Danke... Danke! Du hast mir das Leben gerettet. Wie kann ich dir danken? Ich heiße übrigens...!”


„pschhhhh!” Sie drückt mir die Finger auf die Lippen und sagt, „Egal!”


Klar, man kennt diesen Scheiß aus Filmen und es kommt auch wirklich total kitschig, aber ich sag euch, in dieser Situation fand ich es gar nicht kitschig. Im Gegenteil. Ich habe mich verliebt...


leider mal wieder zu schnell!


Ja ja, so war das vor etwa einem Jahr.


Jetzt geht die Sonne allmählich unter, der Bambus ist festgeschnürt und ich starre die Wand an.


Schon lustig, wie die Welt sich dreht. Im einen Moment bist du ein latent depressiver Dilettant, der sinnlos vor sich hinlebt, und im nächsten Moment bist du völlig aus der Bahn geworfen und weißt gerade noch so wie du heißt, wenn überhaupt. Ist ja an und für sich auch gar nicht so schlecht. Gibt einem mal Zeit ein wenig über sich nachzudenken, wenn man eh schon dabei ist, den Weg gerade zu biegen.


Oder zumindest zu erkennen, dass es einen geraden Weg sowieso nicht gibt. Ja und jetzt bin ich eben voll und ganz damit beschäftigt meinen Weg zu finden. Denn um ehrlich zu sein: Ich sehe zwar meine Füße, aber der Rest hüllt sich in einen grauen Mantel aus Ungewissheit. Wäre mein Engel nicht gewesen, vielleicht hätte ich noch nicht mal meine Schuhe als Orientierungspunkt.


Ich blieb noch eine gute Woche bei ihr.


Wir kamen uns näher, aber nie wirklich nah. Es war, als wären wir geistig und seelisch völlig verbunden, aber auf der körperlichen Ebene war völlige Stille.


Gut, bei mir natürlich nicht, kann man sich ja denken. Aber bei ihr? Ihren Namen weiß ich bis heute nicht. Als ich noch mal zu ihrem Haus gefahren bin, war sie nicht da. Wird wohl eine dieser Geschichten von ungeküssten Küssen.


Ich erinnere mich sehr genau, wie sie mir am letzten Abend noch ins Gewissen geredet hat. Ich soll mir mal eine Auszeit nehmen und die Welt kennen lernen. Frei sein, oder begreifen, was es heißt frei zu sein.


Alle Seiten erleben. Mich kennen lernen.


Sie schlief neben mir ein.


Ich rührte mich die ganze Nacht nicht, um ihren Schlaf nicht zu stören.


Am Morgen ging sie zur Arbeit und ich ging Heim. Meine Eltern waren außer sich vor Sorge und belehrten mich in unsagbar in die Länge gezogener Weise über Pflicht und Verantwortung. Blablabla. Zum Glück habe ich meine eigene Bude und muss einfach nur den Hörer auflegen. Dann habe ich meine Ruhe.


Bei der Bank habe ich nicht mal angerufen.


Ich gehe einfach nicht mehr hin. Mein Chef hat zwar versucht mich zu erreichen - er hatte wohl ein schlechtes Gewissen - aber weiter habe ich da nichts mehr gehört.


Schon seltsam, wie das System versucht einen mit starren Klauen zurück ins Korsett zu zerren. Man muss ganz schön kämpfen, um dem zu widerstehen.


Und hey, ich hab's geschafft! Ich hock jetzt zwar da und hab keine Kohle, muss saublöde Jobs ertragen und weiß nicht so recht wie ich über die nächste Woche kommen soll. Aber immerhin kann ich auch machen was ich will. Ich erlebe gerade voll und ganz das Leben. Ich bin mir schon im Klaren, dass das nicht lange so gehen kann.


Man muss schon auch an das Morgen denken.


Aber das hat ja auch Zeit bis morgen.


Die spanische Französin geht mir leider nicht aus dem Kopf und somit nehme ich mir natürlich ihre letzten Attacken auf mein Gewissen sehr zu Herzen. Das Leben erkennen lernen... frei sein... was soll das alles überhaupt heißen? In meinem Leben ging es bislang eigentlich eher darum, was es freitags wohl zu essen gibt oder wie die Aktien stehen.


Die großen Feste mit geringem Drogenkonsum gab es natürlich im vergangenen Jahr auch, allerdings immer in Maßen. Ich hatte immer alles im Griff und meinte eine Zeit lang sogar verstanden zu haben, was Freiheit ist. Schnell hat sich das allerdings wieder geändert. Feiern ohne Amphetamine war einfach nicht mehr lustig. Die Leute waren in den Clubs, obwohl sie immer andere waren, dennoch immer die selben.


Falsche Plastikdrogenmasken. Die Unzufriedenheit schleicht sich nun wieder mehr und mehr ein.


Ist es wirklich die Freiheit die mir so wichtig ist oder viel mehr das Glücklich sein? Das Zufrieden sein? Heißt Freiheit vielleicht einfach die Möglichkeit zu haben, sich zu entscheiden einen glücklichen, zufriedenen Weg zu gehen?


Denn richtige Freiheit gibt es ja ohnehin nicht. Ich werde immer essen und trinken müssen, atmen und schlafen, denken und handeln, oder nicht? Wie geht man überhaupt diesen Weg?




Der Weg


Meine Augen werden sehr groß. Wie kann man nur so dämlich sein? Wie geht man denn einen Weg? „...der Weg ist das Ziel...”,


auch wieder so ein kitschiges blablabla...


die Hippies haben uns schon auch ganz schön viel versaut. Aber es ist natürlich ganz klar und offensichtlich. Da zumindest im westlichen Zeitgeist alles auf Effizienz, Ergebnisse und Praktikabilität ausgelegt ist, denken wir hier natürlich auch die ganze Zeit nur an das Ziel.


Klar, ich will eines Tages ein großes Haus, also verschwende ich jetzt mein Leben, um dann am Ende tatsächlich das Geld für dieses Haus zu haben, das mich dann allerdings gar nicht mehr glücklich macht, weil ich ja überhaupt nicht mehr weiß, was ich eigentlich will.


Also liegt es ja an sich auf der Hand. Ich scheiß' jetzt einfach mal auf <<Wie-gehtman-überhaupt-diesen-Weg>> und starte vielleicht einfach mal damit, ihn zu gehen.


Wenn man das erste Mal im Fitnessstudio ist, ist es ja zunächst auch alles erst mal ziemlich unangenehm. Macht man es immer öfter, wird die Anstrengung zu Freude und schließlich sogar zu Glück.


Also müsste es ja so in der Art auch mit dem Leben sein. Geht man erst mal los, wird man nach einer Weile schon begreifen, wie das Leben läuft. So kann man sicher eine individuelle Formel für Glück finden, oder? Ich mein was irgendwer sagt wie man glücklich wird, kann mir ja egal sein.


Jeder Mensch ist anders und Standardlösungen gibt es im Leben nicht.


Mein Leben ist doch schließlich das einzige was ich habe und sogar das habe ich eigentlich nicht wirklich in der Hand.


Also alles klar, morgen kündige ich meine Wohnung, verschenke den unwichtigen Kram, den ich mein Eigen nenne und laufe einfach mal los. Ich werde schon sehen wohin mich die Straße führt.


Ok, ganz so schnell geht es natürlich nicht. Von meiner Familie muss ich mich irgendwie verabschieden. Die werden diese Entscheidung natürlich gar nicht gutheißen, aber das ist mir egal, ist doch schließlich mein Leben. Sie werden es eines Tages verstehen. Mir ist trotzdem wichtig, dass ich mich im Guten verabschiede.


Meine Mutter hat es eigentlich ganz gut verkraftet. Sie ist offensichtlich tatsächlich darum bemüht, mich in meiner Suche nach Glück zu unterstützen. Mein Vater sieht das ein wenig anders, hat jedoch schließlich mehr oder weniger seinen Frieden mit meinem Entschluss gefunden und wäre froh, meldete ich mich ab und an. Wenn ich Hilfe brauche, weiß ich wo ich sie finde. Meine Mutter hat geweint, als würden wir uns nie wiedersehen. Mein Vater hat gelächelt, als würde er bezweifeln, dass ich es überhaupt aus Bayern raus schaffe. Wenn der sich mal nicht wundern wird.


Aber was grüble ich hier eigentlich rum.


Der Rucksack sitzt gut auf meinem Rücken und ist dabei nicht zu schwer. Ich habe wirklich nur das Nötigste dabei. Zwei bis drei Hemden, zwei bis drei Boxershorts, zwei Hosen, einen warmen Pulli und natürlich Regenzeug. Ansonsten noch einen guten Leatherman, ein paar Konserven, Verbandszeug, OB's für Feuer und viele Streichhölzer für alle Oberflächen. Ganz, ganz wichtig: Eine lange Schnur und einen kleinen Haken. Für medizinische Notfälle habe ich ein Fläschchen Schwarzkümmel-Öl, ein Fläschchen Propolis und für den absoluten Härtefall MMS. Mehr braucht man doch nicht zum Überleben, oder? Also auf geht's, ich freu mich los zu gehen. Ich starte in Richtung Passau, aber ab jetzt ist ja mein Weg das Ziel.




Ein keimender Samen


„Man, ist das scheiße!” Hätte ich mir ja gleich denken können, dass einfach so loslaufen, natürlich, total beschissen ist. Was denke ich mir denn auch? Ja logo, es hat dreißig Grad, es geht kaum Wind und 0,3l Wasser sind bei einer Strecke von knapp hundertdreißig Kilometern, ohne jeden Orientierungssinn, einer Karte oder einem Kompass, natürlich auch völlig ausreichend. Da mein idealistischer Weg ja auch kein Geld vorgesehen hatte, stehe ich nun also echt ziemlich blöd da.


Ich befinde mich mitten auf irgendeinem Feld und sehe weit und breit gar nichts.


Die Hitze erdrückt mich und zu allem Überfluss haben die hier auch noch irgendeine widerliche Substanz ausgegossen, die mit ihren Dämpfen auf der Haut klebt und ganz ätzende Viecher anzieht, die sich ein Festmahl aus meinem Fleisch machen. Na ja, hilft ja alles Jammern nichts. Ich muss einfach weitergehen. Da drüben schaut's so aus als könnte vielleicht mal ein Wald kommen. Ein bisschen im Schatten liegen und alles wird schon besser.


Nach einer weiteren Stunde eintönigen Wanderns, finde ich tatsächlich einen kleinen Bach an dem eine kleine Birke steht und wasche mich erst einmal ausgiebig. Unter der Birke, die zwar nicht viel aber doch angenehmen Schatten spendet, ruhe ich mich aus. Süßes Tagträumen. Der Joint, den ich mir natürlich auch in mein Reisegepäck gepackt habe, gibt mir eine angenehm leichte Schwerfälligkeit, die den Körper in den Boden drückt und den Geist fliegen lässt.


Ok, habe ich vielleicht ein wenig übertrieben vorher. So schlimm ist das alles hier auch nicht.


Wenn ich jetzt nach einem kleinen Mittagsschläfchen besser gelaunt weitergehe, wird sich sicher alles als einigermaßen akzeptabel erweisen.


Den Nachmittag habe ich natürlich verschlafen, aber es spielt auch keine Rolle. Abends läuft's sich eh besser.


Während ich so dahin marschiere und dem Himmel dabei zusehe wie sich dessen Kuppel dem Schwarz der Nacht hin öffnet, bedenke ich noch einmal meine Entscheidung. Gehe ich ein zu großes Risiko ein, wenn ich nach meinem Seelenheil suche?


Na ja, die Frage kann sich ja wohl jeder selber beantworten. Seltsam nur, warum meine ewig geplagte Ratio sich immer wieder mit so müßigen Gedanken quält. Sie und das Ego machen mir das Leben nicht gerade leicht. Wie kann man deren Entzündung in den Griff bekommen? Ich sehe mehr und mehr, dass unsere gesamte Gesellschaft wirklich an einer Erkältung des Egos und der Vernunft leidet. Aber was kann man dagegen tun? Welche Wege stehen uns Suchenden zur Verfügung?


In nicht allzu weiter Entfernung rechts von mir, erstreckt sich endlich ein kleines Wäldchen. Mit Freuden erkenne ich dort ein loderndes Feuer. Erstaunlich wie schnell meine Beine den Weg vor mir hinter mich bringen. Ich höre und spüre schnell den heftigen Bass, der die Bäume tanzen lässt. Das trifft sich ja vortrefflich. Im Nirgendwo zwischen Autobahn und Zivilisation stolpere ich über eine kleine psychedelic Zusammenkunft. Man könnte auch hardcore Techno dazu sagen. Spirituelle, wie sie sich gerne nennen, und eine allgemein heftige Party-Crowd. Nicht viele Leute, vielleicht 50-100. Aber wie die feiern brauche ich ja kaum zu erwähnen.


„Hee Maaaaan, was stehst'n da so stocksteif rum?” Ein fadenscheiniger Hippie quatscht mich von der Seite an. Ich sehe ein, dass ich tatsächlich wie ein geistig nicht ganz Mächtiger das Szenario begaffe. Mit offenem Mund und verlorener Intelligenz. Kaum dass mir der Sabber nicht rausläuft. „Was hast'n genommen?


Brauchst vielleicht was? Hier nimm ma'n Schluck Wasser, wird dich sicher aufmuntern! Ich bin übrigens der Bansi.”


Er reicht mir das Wasser und ich nehme ein paar tiefe Schlücke. Schmeckt vertraut bitter. Bansi schreit lauthals vor Lachen und offenbart mir, die ohnehin schon klare Annahme, dass sich in dem Wasser natürlich MDMA befindet. Na ja sauber, dann bin ich ja mal gespannt wie sich der Abend gestalten wird.


Im Liebesrausch tanze ich über das Gelände und um das Feuer herum und kenne mittlerweile jeden einzelnen Partygast.


Wie sich herausstellt, ist dies eine Gruppe alternativer, die sich jedes Jahr zur selben Zeit an diesem Ort versammelt, um dem Frühling wehmütig Good-Bye zu sagen und dem Sommer mit heftigem Exzess zu begegnen. Alle haben sie irgendwelche Namen, die ihnen während langer Meditationen innerhalb diverser Ashrams im Geiste zugeflogen sind. Na ja, wenn sie meinen. Ich genieße auf jeden Fall die Reise und ergebe mich total der Trunkenheitsgöttin und dem euphorischen Liebesrausch. Das Kribbeln im Kopf schüttelt mich und ich meine für einen kurzen Augenblick meine spanische Französin zu sehen. Auf der anderen Seite des Feuers ist sie vorbeigehuscht. Ich umrunde so schnell ich kann das Feuer und begehre nach ihr. Ich verlasse die tanzwütige Meute und treibe weiter in den Wald hinein. Ein Schatten flieht vor mir und ich versuche ihn ins Licht zu bringen.


Ich stolpere über eine Wurzel und fliege der Länge nach unsanft auf mein zartes Gesicht. Heftige Bruchlandung könnte man sagen. Sofort spüre ich wie die Nase sich zusammenzieht und schmecke Blut. Geiler Typ, echt! Fliegt einmal auf die Fresse und beißt sich natürlich gleich mal wie der letzte Volldepp auf die Zunge. Die Nase pocht auch wie Sau. Na ja, hat sich trotz allem gelohnt. Zu meiner Linken entdecke ich ein bildhübsches Mädchen, das gerade ein eher dringendes Geschäft erledigt. Sie ist zwar nicht meine Französin, der ich vermutlich niemals wieder begegnen werde, aber süß ist sie doch. Und nachdem ich mich aus Respekt vor ihrer Privatsphäre so auffällig von ihr weggedreht habe, dass sie bemerken musste, dass ich gespitzelt habe - allerdings so dennoch Anstand beweise - habe ich sie auch schon in ein bezauberndes Gespräch verwickelt. Sie lässt mich von ihrem Mojito trinken und wir beide bezaubern uns gegenseitig. Danke Emma, deine offenen Pforten öffnen die Welt!
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